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Obwohl in diesem Jahr soviel an der HfT
los war, mit Blockbau und dem Bau des
Betonkanus, stand nie zur Debatte, das
Stallfest ausfallen zu lassen. Da aber ei-
gentlich alle von uns bei einer der beiden
Aktionen beteiligt waren, mussten Ver-
antwortliche für das Fest gefunden wer-
den.

Die letzten beiden Stallfeste wurden
mehr oder weniger von dem gleichen Team
geplant und durchgeführt. Diese haben
aber mittlerweile entweder die HfT schon
ins Berufsleben verlassen, oder schreiben
an ihrer Diplomarbeit. Das „alte“ Team
zu ersetzen war nicht leicht: Hendrik
Kudela (B2), Philipp Backes (P4), Katrin
Endres (P4) und Felix Wöstmann (P6)
stellten sich der Herausforderung.

Am 20. Mai sollte das Fest steigen.
Da ziemlich genau zu der Zeit auch der
Bau des neuen Blocks in den Endspurt
ging, wurde die Zeit immer knapper. Aber

da sich zum Glück viele Freiwillige fan-
den, die sich um einzelne Bereiche küm-
merten, haute es doch noch hin. Fast
pünktlich konnten die Türen zum Fest
geöffnet werden.

Als Neuerung zu den vergangenen
zwei von den Studenten organisierten
Stallfesten wurde dieses Jahr zum ersten
Mal die Aula mitgenutzt. Dort spielte die
professionelle Band „The Wright Thing“
und erfreute sich großer Beliebtheit. Fast
ebenso gut kamen aber auch die beiden
anderen Bands an, die im Bau 3 auftraten.
Dabei handelte sich um die Bands von
zwei Studenten der HfT. Es gab drei
verschiedene Dance-Floors und verschie-
dene Bars.

Bei dem herrlichen Wetter war auch
der Innenhof sehr belebt. Und so kam die
kurzfristig organisierte Feuershow im
Innenhof sehr gut an.

 Ein Lob an die vielen Helfer: Ohne sie
hätte das Fest nicht stattfinden können.
Man sieht sich wieder im nächsten Jahr
beim „Stallfest 2006“.

Gestatten: Agnes Mendel, derzeit noch
im zehnten Semester. Ich habe zum
WS 2000/01 an der HfT Stuttgart mein
Mathematikstudium begonnen, nach
acht Semestern alle Prüfungen abge-
legt und dann im WS/SS 04/05 meine
Diplomarbeit geschrieben. Parallel zur
Arbeit am Diplom bemühte ich mich
um die Möglichkeit, die Zeit zwischen
Abgabe der Diplomarbeit und Ausga-
be des Diplomzeugnisses sinnvoll
durch ein freiwilliges Praxissemester
in Russland zu überbrücken.

Schon seit Jahren bin ich von der
russischen Sprache und Kultur fasziniert,
und so lag die Entscheidung nahe, vor dem
ernsthaften Einstieg ins Berufsleben durch
ein Praktikum in Russland sowohl mei-
nen fachlichen als auch meine sprachli-
chen Fähigkeiten auszubauen.

Der Kontakt zur Südrussischen Staat-
lichen Technischen Universität
Nowotscherkassk (SSTUN) kam durch
das Akademische Auslandsamt HfT zu-
stande. Die Hilfe von Dr. Michael Geiger
in Stuttgart und Prof. Dr. Bulgakow in
Nowotscherkassk sowie auch ein Stipen-
dium der Knödler-Decker-Stiftung ermög-
lichten mir einen fünfmonatigen Aufent-
halt zu Studien- und Forschungszwecken
an der SSTUN von April bis August
2005.

Nowotscherkassk hat etwa 200.000
Einwohner, wurde vor genau 200 Jahren

als Hauptstadt der Don-Kosaken (nein,
die singen nicht nur!) gebaut und liegt 50
km östlich von Rostow-am-Don oder –
etwas gröber gesagt – 1000 km südlich
von Moskau. Um gleich den gängigsten
Vorurteilen entgegenzutreten: Nein, hier
ist es nicht kalt! Oder sind 38°C zu kühl
für Mitte Mai? Es gibt in Russland auch
ganz normales Essen, normale Sanitärein-
richtungen sowie funktionierende Tele-
fon- und Internet-Verbindungen – man
sollte nicht glauben, welche Fragen mir
vor meiner Abreise gestellt wurden!

Ich bewohne ein sehr komfortables
Zimmer in einem Studentenwohnheim,
knapp zehn Fußminuten von der Uni
entfernt. In meinen ersten vier Wochen
hier lernte ich in einem Intensivkurs
zunächst einmal Russisch. Zwar hatte ich
bereits an der vhs-Stuttgart einige Kurse
gemacht, aber die Kenntnisse daraus waren
größtenteils wieder verschütt gegangen.
Im Anschluss an den Sprachkurs begann
dann meine Arbeit als Praktikantin am
Lehrstuhl für Produktionsautomati-
sierung, Robotertechnik und Mechatronik
der SSTUN. Ich bearbeite eine Aufgabe
aus dem Umfeld der Bergbauautomati-
sierung: In dem durch Stereokameras ge-
wonnenen 3D-Modell von Untertageab-
raum sollten durch Anwendung der
Wavelet-Theorie übermäßig große Ge-
steinsbrocken detektiert werden. Nach
Abschluss dieser Arbeit präsentierte ich
die Ergebnisse in einem Kurzvortrag den
Mitarbeitern des Lehrstuhls.

Jetzt, da ich diesen Artikel schreibe,
ist es Anfang Juli und ich habe diese erste

Russen: liebenswürdig,
warmherzig und hilfsbereit

Auslandsaufenthalt in Nowotscherkassk/Südrussland

Aufgabe gerade beendet. Doch es wartet
schon die nächste Herausforderung auf
mich: Ich soll als Tutorin ein Praktikum
für Studenten des ersten Semesters hal-
ten. Die Herausforderung besteht dabei
vor allem darin, in der, auch nach einem
Vierteljahr noch schwierigen Sprache,
etwas verständlich und präzise zu erklä-
ren. Glücklicherweise ist man aber sehr
geduldig mit mir. Überhaupt habe ich „die
Russen“ als sehr liebenswürdig, warm-
herzig und hilfsbereit kennen gelernt:
Allgemein wird man hier gerne und oft
eingeladen: Zum mehrgängigen Abendes-
sen, zu gemeinsamen Ausflügen oder ein-
fach zum Tee. Im Gegenzug vermittele
ich den Menschen hier einen positiven
Eindruck von „den Deutschen“, denn die
meisten haben zuvor noch nie persönlich
einen Deutschen getroffen – da wird man
manchmal sogar als regelrechte Attrakti-
on angesehen.

Während der fünf letzten Wochen
meines Russlandaufenthaltes werde ich
dann noch einige (zum Teil auch mathe-
matisch-technische) Texte vom Russi-
schen ins Deutsche übersetzen. Da diese
Arbeit nicht ortsgebunden ist, habe ich
die Möglichkeit, während dieser Zeit auch
noch andere Teile des Riesenreiches zu
bereisen. Doch auch abgesehen von die-
sen touristischen Zielen ist Russland eine
Reise wert.

VON AGNES MENDEL

Agnes Mendel.        Foto: privat

Trotz Zeitmangel
ein gelungenes Fest

Stallfest 2005

VON  KATRIN ENDRES

Stallfest 2005: Gute Stimmung – wie jedes Jahr.           Fotos: privat

Im Rahmen unseres Mathematik-
studiums haben wir ein bzw. zwei Aus-
landssemester an der University of
Paisley in Schottland absolviert.

wohnt ist. Man kann sagen, dass das
Studium zwar leichter, aber vor allem
während des Semesters stressiger als in
Deutschland. Stressig wurde das Studi-
um durch „Classtests“ und so genannte
„Written Assignments“ (Reports, Essays
und Courseworks), die schon alleine des-
halb eine ziemliche Herausforderung dar-
stellten, weil Mathematikstudenten in
der Regel nur ungern und zudem auch nur
selten Texte verfassen. Erschwerend
kommt dann noch hinzu, dass diese Texte
in Englisch zu schreiben sind. Es bleibt
einem jedoch keine Wahl, da man diese
Abgaben machen muss und diese auch bis
zu 40 Prozent in die Endnote mit einflie-

ßen. Hat man sich jedoch einmal daran
gewöhnt, kann es tatsächlich Spaß ma-
chen, außerdem hat sich dadurch unser
Englisch enorm verbessert. Positiv über-
rascht hat uns die Hilfsbereitschaft der
Professoren. Wenn man etwas in der
Vorlesung nicht verstanden hat, waren
die Professoren stets bereit, auch außer-
halb des Unterrichts Fragen zu beantwor-
ten. Leider war das Kursangebot nicht so
umfangreich wie wir es erhofft hatten,
weil der Mathematikbereich nicht allzu
groß ist.

Wohnen und Leben
Es gibt zwei größere Wohnheime für Stu-
denten: Underwood und Thornly Park.
Underwood liegt sehr zentral in Paisley,
etwa zehn Minuten zu Fuß von der Uni-
versität entfernt. Die Gegend ist allerdings
etwas unsicher und die Wohnungen
teilweise heruntergekommen. Wir waren
im Thornly Park untergebracht, was et-
was außerhalb von Paisley in einem Park
liegt. Aufgrund der Lage ist man mehr

Kleine Gebrauchsanweisung
für Schottland
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oder weniger auf den Bus angewiesen (ca.
acht Minuten ins Zentrum oder 45 Minu-
ten zu Fuß), der leider am Wochenende
selten fährt (alle halbe Stunde oder Stun-
de).

Im Thornly Park sind in mehreren
freistehenden Häuser (Villen genannt) über
300 Studenten untergebracht. Von der
Wohnung waren wir positiv überrascht.
Es war alles da, was man brauchte: vom
Geschirr bis zum Bügeleisen. Es gibt
einen großen Wohnbereich mit Küche,
zwei Badezimmer jeweils mit Toilette
(und Dusche oder Badewanne). Die Zim-
mer sind allerdings sehr klein, etwa zehn
qm.

Ein Vorteil von Thornly Park ist die
Sportanlage, die sich gleich daneben be-
findet. Möglichkeit zum Fitness Training
und für andere Sportarten, wie Badmin-
ton, Fußball, Volleyball, Aikido, sind
vorhanden. Wir können es nur empfehlen
im Wohnheim zu wohnen, weil es sehr
einfach ist, Kontakte zu anderen, interna-
tionalen Studenten zu knüpfen, da sehr
oft am Wochenende Partys in den Woh-
nungen stattfinden. In unserer Zeit in
Schottland konnten wir sehr gute Freund-
schaften schließen. Es war immer etwas
los.

Student’s Union und Night Live
Die Student’s Union ist eine Einrichtung,
die man in der Art in Deutschland gar
nicht kennt, die aber in Großbritannien
üblich ist. Es ist ein studentischer Verein,
der unter anderem Events und Partys für
Studenten organisiert. Für diese Veran-
staltungen besitzt die Union von Paisley
ein eigenes Gebäude mit Pooltischen, Sitz-
gelegenheiten, Tanzfläche und auch
Internetzugang (kostenlos, man loggte
sich einfach mit seinem Uni Passwort
ein).

Die University of Paisley ist kein
architektonisches Wunderwerk. Der
Campus besteht aus mehreren baustein-
artigen grauen Gebäudekomplexen, die
oftmals mit überirdischen oder unterirdi-
schen Gängen miteinander verbunden sind,
was das Zurechtfinden anfangs er-
schwerte.Die University of Paisley stellt
den Studenten eine große Anzahl an Plät-
zen bereit, an denen man Gruppenarbeiten
erledigen oder im Internet surfen kann.
Ein beliebter Treffpunkt ist das CLT, ein
großer Computerraum, zu dem jeder Stu-
dent Zugang hat. Zum anderen gibt es eine
Art Internetcafe, und auch die Library ist
sehr gut mit Rechnern versorgt. Und falls
das immer noch nicht reicht, gibt es im E
Block viele Labore mit Rechnern, die 24
Stunden am Tag offen sind, und zu denen
man auch am Wochenende Zugang hat.

Studium
Das Studium selbst war mit eine der
interessantesten Erfahrungen in Schott-
land. Die Anwesenheitspflicht ist etwas
ungewohnt. Man hat nicht so viel Unter-
richt wie man es von Deutschland ge-

Land
Schottland vereint sehr unterschiedliche
Landschaftstypen in sich: Sanfte, sehr
grüne Hügel im Süden und im Osten,
während im Nordwesten die Highlands
sind – eine Landschaft mit vielen Bergen,
zum Teil recht wenig bewachsen. Das
Wochenende wurde oft dazu genutzt, um
die Gegend zu erkunden. Kleine Wande-
rungen und Spaziergänge waren auch in
der unmittelbaren Nähe von Paisley mög-
lich: Es gibt einen sehr schönen Park mit
Wasserfall und Golfplatz direkt vor der
Haustür. Auch innerhalb der Universität
– in der so genannten Student’s
Assossiation Society – wurde für Studen-
ten an einigen Wochenenden Ausflüge
nach St. Andrews, Oban, Stirling, Loch
Ness und Inverness organisiert.

Leute
Auch wenn die Leute in Paisley teilweise
etwas sonderbar waren – die Arbeitslosen-
rate und somit auch die Kriminalitätsrate
ist dort sehr hoch, außerdem gab es auf-
fallend viele sehr junge Mütter – haben
wir positive Erfahrungen mit den Schot-
ten gemacht. Unser schottisches Umfeld
war jederzeit hilfsbereit und freundlich,
wenn wir auch zu Beginn Verständnis-
schwierigkeiten aufgrund des starken
Akzents hatten. Aber wir haben sowohl
den schottischen Akzent als auch die
Freundlichkeit der Leute in Schottland
sehr zu schätzen gelernt. Insgesamt hat
uns das Studieren im Ausland sehr gut
gefallen.

Es ist wirklich jedem zu empfehlen,
im Ausland zu studieren. Man lernt so
vieles über das Land, die Leute und über
andere Nationen. Wir konnten neue
Freundschaften schließen und Erfahrun-
gen sammeln, die zu Hause nicht möglich
gewesen wären.In Paisley: The End of the summer party. Foto: privat


